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Technik für Senioren - ein Zukunftsmarkt 
für Brandenburger Unternehmen 

Ausgewählte Ergebnisse eines Forschungsprojekts 1 

Rainer Voß, Martina Brandt 

1 Technologieentwicklung und Markt
erschließung für den Strukturwandel 

Im Land Brandenburg sind seit jahren die Anstrengungen 
darauf gerichtet, mit verschiedenen wirtschafts-, tech
nologie- und regional politischen Strategien den Struktur
wandel in der Wirtschaft mit ihren fast ausschließlich 
kleinen und mittleren Unternehmen zu bewältigen. Eine 
strategische Richtung basiert auf der Technologiekon
zeption des Landes Brandenburg2 und ist auf die schwer
punktmäßige Förderung ausgewählter Technologiefelder 
gerichtet. Dabei spielen Aus- und Neugründungen klein
ster und kleiner Unternehmen eine wichtige Rolle. Ein 
Beispiel flir unübersehbare Erfolge dieser Strategie in den 
zurückliegendenjahren ist zweifellos die Biotechnologie. 
Hier ist es gelungen, an verschiedenen Standorten sowohl 
im Berliner Umland als auch in der strukturschwachen 
entfernteren Region Luckenwalde "Nuklei" aus der Ver
bindung von Wissenschaft und Unternehmen in Form von 
Biotechnologiezentren mit ersten wirtschaftsstruk
turellen Effekten zu schaffen.3 

Eine zweite strategische Richtung besteht in der an 
vorhandene Branchenpotentiale anknüpfenden Wirt
schaftsförderung, die durch Verbundaktivitäten, die Bil
dung strategischer Allianzen und Innovationsnetzwerke 
unterstützt wird. Beispiele hierflir sind die Bereiche 
Verkehrstechnik, Nachwachsende Rohstoffe, Tourismus, 
Papier- und Druckindustrie, Textilgewerbe und Mode.4 

Hier geht es darum, den Zugang Brandenburger Unter
nehmen zu auss ichtsreichen Märkten zu erschließen 
und vorrangig die technologischen Kernkompetenzen 
der Unternehmen dafiir zu entwickeln. 

Als Zukunftsmärkte werden weltweit auch die mit dem 
wachsenden Anteil älterer Menschen an der Gesamtbe
völkerung verbundenen gesellschaftlichen und individu
ellen Problemlagen bewertet. Dies gilt sowohl flir die 
Nachfrage als auch flir die erst durch Forschung und 
Entwicklung hervorzubringenden und dann durch Un
ternehmen zu vermarktenden innovativen Leistungsan
gebote . jene betreffen solche in sich stark differenzier
ten Gebiete wie Medizintechnik, Gesundheits- und 
Rehatechnik, Pflegetechnik, Haushaltstechnik, Kommu
nikationstechnik, Transporttechnik, Wohnungsan
passung und Sicherheitstechnik. 

Nachfrageumfang und -tempo dieser zukünftigen Märk
te lassen sich derzeit allerdings nur schwer qualitativ 

und quantitativ differenziert abschätzen . Sie werden 
sich in den nächsten jahren z.B. durch sich weiter wan
delnde Lebensstile, verändertes Konsum- und Kauf
verhalten älterer Menschen, neue Leistungsangebote, 
wachsende bzw. zusätzlich verfiigbare Einkommen und 
sich verändernde gesellschaftliche Rahmenbedingungen 
erst herausbilden. Nur in wenigen Bereichen - vor al
lem in der Medizin- und Rehatechnik - kann man von 
bereits fest etablierten Märkten hinsichtlich Nachfrage 
und Angebot sprechen . 

Einige Regionen in Deutschland (z.B. Nordrhein-West
fa len und Sachsen) verstärken in jüngster Zeit ihre An
strengungen zur "konzertierten" Erschließung erwar
teter Marktpotentiale.5 

2 Projekthintergrund und Zielsetzung 

Angesichts dieser Entwicklungen stellt sich die Frage, 
ob der Bereich "Technik fiir Senioren und altersge
rechtes Wohnen" auch flir Brandenburger Unternehmen 
Perspektiven eröffnet und hiervon langfristig wirt
schaftsstrukturelle Effekte fiir die Region erwartet wer
den können. 

Die Technologie- und Innovationsagentur Brandenburg 
(T.IN .A.) hat deshalb mit Bezug auf die Förderung im 
Rahmen der Gemeinschaftsinitiative RECHAR" der Eu
ropäischen Kommission6 für die RECHAR-Gebiete des 
Landes (Stadt Cottbus, Landkreise Spree-Neiße, Elbe
Elster, Oberspreewald-Lausitz) ein Projekt initiiert, das 
flir diesen Bereich die Schaffung eines Transferzentrums 
anstrebt. Durch die Tätigkeit des Zentrums sollen die 
wirtschaftlichen Aktivitäten kleiner Unternehmen auf 
dem Gebiet "Seniorengerechte Technik", ihre Koopera
tionen mit Forschungseinrichtungen sowie eine Zusam
menarbeit in Unternehmensverbünden initiiert und 
nachhaltig unterstützt werden. Im Rahmen einer 
Machbarkeitsstudie erarbeitete ein Projektteam - beste
hend aus Fachleuten verschiedener Einrichtungen aus 
Wissenschaft und Wirtschaft - die fiir die Investitions
entscheidung notwendigen Grundlagen J 

Die Thematik "Altern und Technische Hilfen" wurde in 
gesellschafts-, sozial- und gesundheitspolitischen Stu
dien und Forschungsprojekten in den letzten 10-1 5 jah
ren zum Teil sehr tiefgehend und differenziert analysiert. 
Allerdings spielten marktbezogene Fragestellungen, z.B. 
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ZlIr betriebswirtschaftlich relevanten Nachfrage und ZlI 
Kompetenzprofilen kleiner und mittlerer Unternehmen 
sowie ZlI wirtschaftsstrukturellen Effekten bisher kaum 
e ine Ro ll e. Da es sich jedoch bei Techni schen Hilfen um 
innovative Produkte handelt. d ie mit komplizierten 
Nachfrageprozessen verbunden sind und mit technolo
gischer Kompetenz. nachfrageorientie rt und wettbe
we rbsfahig von Unternehmen ZlI entwickeln. herZlIstei
len und ZlI vertreiben sind. standen im Teilprojekt der 
Autoren im Rahmen der O.g. Machbarkeitsstudie folgen
de Fragen im Mittelpunkt der Untersuchung: 

1. Verftigen diese Märkte über genügend quantitatives 
und qualitatives Nachfragepotentia l. um einer größe
ren und wachsenden Zahl von Anbietern. einsch li eß
li ch möglicher .. Newcomer" Differenzierungsoptio
nen für innovative Leistungsangebote ZlI eröffnen? 

'<1"t; ) 

2. Wie sieht die de rzeitige Angebotssituation aus. weI
che Anbieterstrukturen und -strategie n bilden s ich 
he raus? 

3. Welche Unternehmen in der Region sind hier bere its 
aktiv bzw. haben begründetes Inte resse an Geschäfts
feldern im Bereich Technische Lebenshilfe n? 

4. Welche Zutrittschancen haben so lche Unternehmen 
ZlI di esen Märkten. von welchen unterne hmensinter
ne n und -externen Ressource n und Bedingungen 
hängen di ese Chancen ab? 

Währe nd die Ana lyse des Nachfragepotentials vorwie
gend als Seku ndärana lyse unter Nutzung verftigbarer 
soziologischer. sozia lstati stischer. techniksoziolog i
scher. gesund he its- und rehabi litationswissenschaft-

PROBLEM SITUATION 
Altern ist begleitet von perso nen- lind umw eltbedingte n Veränderungen . di e neue Anfo rde run ge n an e in 
se lb stb est imm te s Leben. eine se lb ständige Haus haltsführ un g in der eige nen Wohnung . die soz ial e Integ ration 
älterer Men sc hen und deren Teilhhabe am gese ll sc haftlichen Leben ste ll en. 

I I 
Gesellschaftlich . z.B. Individuell . z.B. 

• Veralterun g der Ge se ll sc haft • Ro llen- un d Machtver lu ste 

• zun ehm en de Zahl Hoc hb etag ter • alters- u. gesundheitsbedi ngte Bee inträc ht igun ge n 

• Verhältni s Alte - Jun ge • Einkom men se inbu ße n 

• Ge sundheitskosten • brüchige fam il iäre Ne tze 

• Überforde run g soz ialer Strukturen 

I I 

PROBLEMLÖSUNGSBEDARFE 
Effizie nte Komp ensa tion von Verlu sten an Komp etenz zur Bewältigung von Umweltanforderung en zum Erh alt 
e in er se lbstb est immten und se lbständigen Leb ensführun g und zur Sicherun g ein er zufr iedenste llend en 
Leben squalität im Alter 

bewußt unbewußt 

A ................... _ .. _ .............. _ ...... _ ....•. _ ... - ..•..•.....•.... _ ..... -. . .. ... ...... - .................. ........ _ ........... _ .. '_0" ......... _J 

PROBLEMLÖSUNGSSTRATEGIEN 

Gesellschaftli ch. z.B. Individuell . z.B. 

• stationäre und ambul ante Betreuung • per sö nli che Betreuung mit oder ohn e TLH 

• Prävention vor Kuratio n • nur TLH. per so nen- und/oder um we ltb ezoge n 

• Rehabilitati on vo r Pfl ege • Aktivität oder Entsag un g 

PROBLEMLÖSUNGSKAPAZITÄT DER ANGEBOTE 

• Defizitorientierun g oder Komp eten zo rie ntierung 

• Fun ktio nso rientierung und Gebra uchsfä higkeit 

NACHFRAGE NACH TECHNISCHEN LEBENSHILFEN 

libb. I: Bestimmungskonlext von Nachjrage nach 1ecl1l1ischen Lebenshilfen im lilter 
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licher Quellen erfolgte, bas iert die Bewertung des An
gebotspotent ials wesent li ch auf den Ergebnissen ei
ner im Rahmen des Projekts durchgeführten schri ft
lichen Unte rn ehmensbefragung. Sowohl für die Un
tersuchung de r Nachfrage als auch des Angebots
pote nt ials wurd en auch moderie rte Gruppendiskus
sionen mi t re levanten Akteursgrup pe n im Ra hmen 
von Workshops durchgefü hrt. Sie dienten sowohl der 
Beschaffung regionalspez ifi scher Info rmationen zur 
Nachfrage- und Anbietersituat ion als auch der Ve ri
fi zierung der aus der Unternehmens befragung für das 
zu schaffende Tranferzentrum abgeleiteten Schlußfo l
ge rungen. 

3 Analyse und Bewertung des Nachfrage
potentials 

3.1 Zusammenhang zwischen Problem
situationen und Nachfrageentwicklung 

Di e Nachfrage nach technischen Produkten ka nn als 
Ausdru ck eines Probleml ösungsbedarfs verstand en 
werden, nir dessen Befriedigung Menschen Lösungsan
gebote suchen. Dieser Probl emlösungsbedarf ist das 
Resultat einer bestimmten Problemsituation (vgl. Abb.l) 
und stellt sich fü r den Bereich Technische Lebenshilfe n 
sehr diffe renziert dar: 

Die Älteren als Nachfrager nach Technischen Le bens
hil fe n ste ll en keine homogene Bevölkerungsgruppe 
dar. Aus der großen Spannweite ihrer Lebensstile re
sul t ieren höchst unterschiedli che Ansprüche an ein 
se lbstbestimmtes Leben, deren Umsetzung mitte ls 
technischer Hil fe n (nach auf Art und Umfa ng) sowohl 
von sozial determinierten als auch von individuellen 
Faktoren abhängt. 

Etwa 20 Prozent der älteren Menschen sin d hilfs be
dürftig (aufgrund alte rsbedingter Beeinträcht igungen 
oder krankheitsbedingter Hilfebedürft igkeit bis hin zu 
dauerhaft er Behinderung), 80 Prozent der älteren Bür
ger leben dagegen bi s ins hohe Lebenshalte r hinein 
relativ gesund , se lbstbestimmt und selbständig in ih
rer gewohnten häuslichen Umgebung be i aktiver ge
se llschaftl icher Teilhabe.B Allerdings wird dies gegen
wärtig nicht mit exakten Nachfrageabschätzungen, z.B. 
im Bereich von Freize it, Haushaltsführung, Mobili tät 
und Kl eidung belegt . Nur etwa 10 Prozent der älteren 
Menschen werden bei m heutigen Stand der Medizin 
pflegebedü rftig, wovon drei Vi ertel von Angehörigen 
und ambulanten Hilfsdiensten zu Hause versorgt wer
den.9 

Daraus resul t ieren unte rschiedliche Nachfrages itua
tionen z.B. für Alltagstechnik, die Tä tigkeiten jedes äl
teren (mögli chst auch jüngerer) Menschen erl eichtert 
oder gar erst ermöglicht und für Technische Hilfe n, die 
zur Kompensation gesundheitlicher Beeinträcht igun
gen oder ga r von Behind erungen entwickelt werden 
müssen. 
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3.2 Nachfragebeeinflussende Faktoren 

Wenn man die in der Lite ratur enthaltenen Info rmatio
nen zu r Problematik "Alte rn und Gesell schaft" analy
siert, die z.B . in Zusa mm enhängen mit Woh lfa hrts
untersu chungen, Sozialstru ktu ra na lysen , Le benssti len 
und Selbstbestimmtheit im Alte r sowie mi t de r Hil fsbe
dürftigkeit älte rer Menschen erzeugt und verwendet 
wurden, lassen sich hinsichtli ch ihrer Relevanz nir die 
Entwick lu ng von Nachfrage nach seni orengerechter 
Technik fo lgende Einflußfaktoren begründen: 

Demografische Entwicklung 

Während vor 50 Jahren lediglich 7 Prozent de r Bevöl
ke rung der EU älte r als 60 jahre waren, werden es im 
jahre 2020 bereits 25 Prozent se in .1O Fü r Brandenbu rg 
wird eine Zunahme der älte ren Bevölke rung bis 20 15 
um fast 40 Prozent prognostiziert. Hervorzuheben ist 
die geschlechtsspezifische Ungleichgewichtung bei den 
Älteren über 65 jahre. ln dieser Altersgruppe beträgt der 
Frauenantei l in Brandenburg 65 Prozent, in jener der 
über 80jährigen sogar 75,7 Prozent. 11 

Einkommensverhältnisse 

Die für Deutschland insgesamt sehr positive Einschät
zung der Ve rmögenslage der übe r 60j ährigen (1,5 Bil
lionen DM Vermögen im jahre 2000) 12 läßt sich aller
dings nicht uneingeschränkt auf Brandenburg übertra
ge n, da in den neue n Bund esländern das Alte rse in
kommen zu 98 Prozent aus der gesetz lichen Alte rs
rentenve rsicherung resul tiert und die ältere Generation 
hier ein unvergleichbar geringeres Ve rmögen besitzt. 13 

Diese Ost-West-Un terschiede werd en sich jedoch mi t 
dem Nachrücken künft ige r Altengenerationen immer 
weiter angleichen. 

Morbidität und Behinderung 

Technische Hilfe n für Tätigkeiten mit hohen Anforderun
gen an Muskelkraft, Bewegungsfl exib ili tät und die Lei
stungsfähigkeit anderer Kö rperfunktionen treffen im 
höheren Lebensalter auf eine Nachfrage, da diese eine 
deutliche Te ndenz der Ve rschlechterung aufweise n 
(Unausweichlichkeit des körperli chen Verfa ll s ab 85). Al
lerdings spricht einiges dafür, daß die Zahl der Pfl egebe
dürftigen nicht unbedingt deutlich zunimmt, eher wird 
sich der Schweregrad verändern .14 La ngfristige Pfl egebe
dürftigkeit als neues soziales Risiko wird deshalb als 
ernstzunehmendes Problem in allen europäischen Län
dern diskutiert. Hier sind ebenfa ll s Auswirkungen auf die 
Art der Nachfrage nach Technischen Hilfen zu erwarten. 

Technische Hilfe n für Schwerbehinderte (in Deutschland 
6,5 Mill ionen Menschen mit mindestens 50 Proze nt 
Behinderung) müssen zum überwiegenden Tei l auf äl 
tere Menschen zugeschnitten se in, da über die Hälfte 
älte r als 65 ist (in Brandenburg waren es Ende 1996 
sogar 60 Prozent) und weitere 24,8 Prozent der Alters
gruppe 55-65 jahre angehören.15 



_w_i s_'s_el_ls_cl_la_tt_li c_'h_e_ll_ei_tJ_'ä~ge~1/2~O~O~O _____________________ ~]f~' ---------------------"-e-cl-1I-1i s-c-he-F-:a-cl-11-1 0_cl_1 S_c_lll_lI e_W __ il_cla_1I 
G!'8 ·)J 

Wohnsituation und Technikausstattung 

Da ältere Menschen naheZlI 80 Prozent der Zeit in ih
rer Wohnung verbringen und95 Prozent der heute über 
65jährigen in nicht angepaßten Wohnungen leben, sind 
seniorengerechte bauliche und technische Ausstattun
gen für den Bereich Wohnen von besonderer Rele
vanz. 16 In den neuen Bundesländern ist die Wohnsitua
tion Älterer durch überproportional hohe Anteile an 
schlecht ausgestatteten Wohnungen geprägt. Rund 22 
Prozent der älteren Menschen leben in Brandenburg in 
Wohnungen mit extremem Substandard (ohne Innen
WC). Auch knapp ein Viertel der Wohnungen/Häuser, die 
von älteren Eigentümern selbst genutzt werden, weist 
diese schlechte Qualität auf. 17 Befragungen einzelner 
Kommunen (z.B. in Zeuthen) 18 nach Veränderungs
wünschen beziehen sich deshalb vor allem auf bauliche 
Verbesserungen im Sanitärbereich sowie auf die Besei
tigung von Türschwellen . 

Für die Nachfrage nach Mobilitätshilfen außerhalb der 
Wohnung könnte sich die Tatsache fOrdernd auswirken, 
daß in den neuen Bundesländern lediglich zwei Fünftel 
der Älteren ab 55 Jahre über einen privaten PKW verfii
gen. Von den 60jährigen und älteren Alleinlebenden 
haben sogar nur drei Prozent ein Auto zur Vernigung.19 

Auch die in Brandenburg vorhandenen ca . 65 Anbieter 
nil' Fahr- und Begleitdienste, die die Mobilität Behinder
ter gewährleisten helfen, decken keinesfalls die Nach
frage. Insgesamt steht der Aufbau einer behinderten
gerechten Infrastruktur, angefangen von der Straßen
raumgestaltung bis hin zu Übernachtungsmöglichkeiten 
auf Reisen, erst am Anfang. 

Einstellungen und Technikakzeptanz 

Aufgrund einer zunehmenden Vertrautheit künftiger 
Altengenerationen mit Technik kann in den nächsten 
Jahren mit einem Ansteigen der Akzeptanzbereitschaft 
der Älteren gegenüber Technischen Lebenshilfen ge
rechnet werden. Etwa 25 Prozent der älteren Generati
on haben bereits den Wertewandel vom konservativ
familienorientierten Senior hin Zllm "genuß- und 
konsumfreudigen Alten" vollzogen. 

Es haben jedoch nur Produkte eine Chance, die nicht stig
matisieren, d.h., die die Käufer nicht per se als Senioren 
ansprechen. Generell scheint bei Älteren die Neuerungs
bereitschaft auf der Einstellungsebene höher als auf der 
Handlungsebene Zll sein. Qualität ist ein wichtiges Kauf
kriterium und hat bei der Kaufentscheidung einen höhe
ren Stellenwert als die Preiswürdigkeit. Senioren erwar
ten beim Kauf einen spürbaren Nutzen und wollen bera
ten werden, benötigen mehr Zeit fiir die Kaufentschei
dung und haben eine eigene Produktphilosophie.20 

Bedingungen fUr Selbsthilfe im Alter 

Die derzeitigen Bedingungen fiir Selbsthilfe im Alter sind 
in allen europäischen Ländern mehr oder weniger ungün
stig und auch die diesbezüglich Zll erwartenden Trends 

lassen einen Zllnehmenden Bedarf nach Technischen Hil
fen im Alter erwarten. So wächst der Anteil alleinlebender 
Hilfe- und Pflegebedürftiger ständig an. Gleichzeitig geht 
die familiäre Pflege bereitschaft und -möglichkeit auf
grund fehlender Angehöriger bzw. deren räumlicher Ent
fernung Zllrück. In Brandenburg kommt hinZlI, daß die 
durchschnittliche Kinderzahl in der Gruppe der 65-70jäh
rigen mit 2,0 vergleichsweise geringer ist als die der an
deren Altersgruppen und der Anteil alleinlebender älte
rer Frauen besonders hoch iSt.2 1 

Qualität und Struktur des derzeitigen Versorgungs
systems 

Nur fiir den relativ kleinen Teil der medizinisch induzier
ten Technischen Hilfen übernehmen die Kassen die Fi
nanzierung. Hilfsmittel, die die Pflege und Betreuung 
erleichtern sowie die Umgesta ltung der häuslichen 
Wohnumgebung und altengerechte Geräte der Alltags
technik werden - wenn überhaupt - nur über die So
zialämter finanziert . 

Die Bedingungen dafür, daß den Bedürftigen diese Tech
nischen Hilfen tatsächlich Zllkommen, sind in Deutsch
land derzeit ungünstig (keine systematische und geziel
te Information, wenige ausgebildete Gerontologen, 
komplizierte Bestimmungen des Bundessozialhilfe
gesetzes und der Krankenkassen, Z.T. nicht eindeutig 
geregelte Ansprüche, Mangel an Koordinationsmög
lichkeiten) und lassen einen Bedarf an Beratungsstellen 
erkennen. Für Brandenburg und speziell die RECHAR
Region dürften besondere Anforderungen an die For
men der Beratungsangebote aus der vorhandenen ge
ringen Bevölkerungsdichte resultieren. 

Auf einem Workshop mit Vertretern von sozialen Ein
richtungen, Senioren- und Behindertenverbänden in 
Cottbus im Rahmen der Projektbearbeitung wurden die 
Probleme bei der Versorgung mit Technischen Lebens
hilfen , Alltagstechnik und Wohnraumanpassungsmaß
nahmen auch nir die Region deutlich. Hervorgehoben 
wurde insbesondere das Informationsproblem bei der 
Beantragung, Finanzierung und Anpassung. Zugleich 
schätzten die Teilnehmer für verschiedene Bereiche 
Technischer Hilfen (z.B. Zllr UnterstütZllng von Pflege
leistungen, Zllr Erhaltung der Kommunikationsfahigkeit 
und der Mobilität, Zllr Gestaltung freier Zeit und Über
brückung des Alleinseins) einen zwar gegenwärtig un
terschiedlichen, jedoch durchweg Zllkünftig wachsen
den Nachfrageumfang ein . 

Derzeitiges Versorgungsniveau Technischer Hilfen 

Technische Hilfen nil' beeinträchtigte und behinderte 
Menschen sind in großer Vielfalt und Differenziertheit 
verfügbar (geschätzt werden in Deutschland rund 
10.000 bis 12.000 Hilfsmittel). Die über Wohlfahrtsver
bände und Sozialstationen mediatisierte Beziehung 
zwischen Hersteller und Kunden bewirkt jedoch eine 
eingeschränkte Markttransparenz. Charakteristisch fiir 
das derzeitige Versorgungsniveau ist deshalb, daß die 
erworbenen Technischen Hilfen von den Betroffenen 
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häufig nur selten oder gar nicht genutzt werden (ca. 
jedes 7. bis 8. angeschaffte Hilfsmittel stellt eine Fehl
versorgung dar). Stark kritisiert werden häufig auch die 
Qualität, der Preis und das Design der Produkte. Viel zu 
stark steht bei den Herstellern wie bei der Versorgung 
die Funktionalität und viel zu wenig die Gebrauchsfci
higkeit der Hilfsmittel im Vordergrund. 22 Die stärkere 
Berücksichtigung der Gebrauchsfähigkeit setzt aller
dings voraus, über Forschungsaktivitäten und angepaß
te Marketingmaßnahmen die differenzierten Anforde
rungen von Senioren an Technische Hilfen bei Beein
trächtigungen und im Alltag sowie bei Wohnungsan
passungen differenzierter zu erfassen und in innovati
ve Leistungsangebote umzusetzen. 

3.3 Zusammenhänge zwischen den Einflußfaktoren 

Inwieweit sich die oben dargestellten Entwicklungen 
direkt oder vermittelt fordernd bzw. hemmend auf die 
Nachfrage nach konkreten Leistungsangeboten auswir
ken, kann aus mehreren Gründen nur auf der Basis tie
fergehender Analysen abgeschätzt werden. 

Erstens unterliegt das Verhalten zu Technischen Hilfen 
sehr stark dem Einfluß individueller Faktoren, die flir ein
zelne Anwendungsbereiche völlig unterschiedlich ausge
prägt sind. Zweitens können Vermittler wie Ärzte, Ergo
therapeuten, soziale Dienste, Sanitätshäuser etc. die 
derzeit vorhandenen Lücken in der Wissensbasis schlie
ßen, was nachfrageauslösend bzw. -verstärkend wirken 
kann. Drittens muß beachtet werden, daß die Entwick
lung der O.g. Prozesse und Faktoren sich selbst wechsel
seitig beeinflußt und darüber hinaus dem Einfluß weite
rer Größen (z.B. Maßnahmen im Rahmen der Arbeits
markt-, Wohnungsbau- oder Sozialpolitik) unterliegt. 
Inwieweit sich hier Einflußfaktoren in ihrer Nachfrage
wirkung verstärken, überlagern oder auch gegenläufig 
verhalten bzw. auflleben, kann erst durch eine auf Ver
netzung basierende Analyse transparent gemacht wer
den. Als Voraussetzung hierzu müßten im Rahmen wei
terflihrender Analysen die einzelnen nachfrage
beeinflussenden Faktoren auf konkrete Bereiche Techni
scher Lebenshilfen bzw. konkrete Produktgruppen oder 
sogar einzelne Innovationen bezogen analysiert werden. 

4 Angebotssituation und Anbieterstruk
turen im Markt für seniorengerechte 
Technik in Deutschland 

Bundesweit sind über 1000 Unternehmen auf dem Ge
biet Technische Lebenshilfen tätig. Eine 1995 veröffent
lichte Befragung von 956 Anbietern im gesamten Bundes
gebiet mit einer Rücklaufquote von 25 Prozent erbrach
te erstmalig anhand der Angaben von über 200 Firmen 
aussagekräftige Ergebnisse zur Struktur und Merkmalen 
deutscher Anbieter von Senioren- und Behinderten
technik. 23 Danach sind 75 Prozent der Unternehmen 
bereits seit 1980 auf diesem Gebiet tätig. Nur reichlich 
ein Drittel (37 Prozent) sind ausschließlich auf dem Alten
markt aktiv. Aus der Tatsache, daß zwei Drittel dieser 
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Unternehmen ihre größte Umsatzsteigerung in den Jah
ren 91 bis 93 zu verzeichnen haben, l ~ißt sich ab leiten, 
daß die Nachfrageentwicklung in diesen sich aufbauen
den Märkten unglei chmäßig und zum Teil sprunghaft 
verläuft und Unternehmen demzufolge in der Lage sein 
müssen , längere Durststrecken zu überbrücken. 

Der Anbietermarkt flir Alltagstechnik für Senioren ist 
noch stark unterentwickelt. In Deutschland werden nur 
0,4 Prozent des Umsatzes mit angepaßten Leistungen 
fiir die Haushaltsfiihrung erzielt, demgegenüber aber 30 
Prozent fiir Leistungsangebote zur Mobilitätserhöhung. 
Insbesondere auf dem Haushaltsge rätesektor und in der 
Kommunikationstechnik stehen kleine Unternehmen 
mit ihren Innovationen großen, leistungsstarken Unter
nehmen gegenüber, denen die Rolle des "Senioren
marktes" ebenfalls zunehmend bewußt wird. 

4.1 Kernkompetenzen bereits aktiver und weiterer 
interessierter Firmen in der Region 

Eine überwiegend in Südbrandenburg durchgeflih rte 
schriftliche Befragung von 237 Firmen mit einem Rück
lauf von 34 Prozent (79 Unternehmen) ergab, daß hier 
bereits 46 Unternehmen auf dem Gebiet "Gesundheits
technik, Technische Lebenshilfen, altersgerechtes Woh
nen" tätig sind. 

Die Firmen produzieren nicht ausschließlich fiir diesen 
Markt, sondern sind in der Regel nur mit I bis 2 EinzeI
produkten und weniger als Anbieter von System- oder 
Komplettlösungen präsent. Dies war auch ein Ergebnis 
der gesamtdeutschen Analyse. Das Angebotsspektrum 
ist dabei insgesa mt sehr vielfältig und umfaßt z.B. 
Sensorsysteme, Lichtruf- und Personensuchanlagen, 
Therapiegeräte, Geräte und Instrumente fiir minimal
invasive Chirurgie, Hard- und Softwarelösungen fiir 
Pflegedienste und Heime, altersgerechte Badewannen, 
behindertengerechte Anpassung von Straßenbahnwa
gen, Gelenkimplantate oder Sanitär- und Hilfsein
richtungen fiir barrierefreies Wohnen. 

Die Mehrheit der gesunden und aktiven älteren Men
schen (die sogenannten "neuen Alten") spielt allerdings 
in der Leistungsorientierung der Firmen bislang kaum 
eine Rolle. Jedoch produzieren die meisten entspre
chend ihres auf Medizin-, Behinderten- sowie REHA
Technik ausgerichteten Profils flir alle betroffenen AI
tersgruppen und nicht spezifisch angepaßt nur flir äl
tere Menschen - eine Tatsache, die im Hinblick auf eine 
mögliche Hinwendung zur Alltagstechnik wiederum als 
vorteilhaft einzuschätzen ist . 

Zu den 46 bereits auf dem Gebiet Technische Lebenshil
fen aktiven Firmen kommen weitere 24 befragte Firmen 
hinzu, die ihr Interesse erklärt haben, sich auf solche 
Geschäftsfelder zu orientieren sowie zusätzlich über 20 
Unternehmen, die sich zwar nicht an der Befragung be
teiligten, aber an dem im Rahmen der Projektbearbeitung 
durchgeflihrten Unternehmerworkshop teilnahmen. So
mit kann man von insgesamt 90 Unternehmen - vorwie-
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gend in Südbrandenburg ansäss ig - ausgehen, die am 
Feld Technische Lebenshilfen interessiert sind. 

Die meisten dieser Unternehmen verfiigen über zum Teil 
sehr differenz ierte technologische Kernkompetenzen, 
die eine Basis ftir eine versüirkte bzw. erstma lige Ori
entierung auf senio rengerechte Technik bi lden könnten. 
Das betrifft solche Bereiche wie Sensorik, Automatisie
rung, min imalinvasive Mediz in, Vakuumtechnologien, 
Kunststofftechnologien, Metallbe- und -verarbeitung, 
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ökologisches Bauen, Signalerfassung und -verarbeitung, 
MSR-Technologien, Softwaretechnologie n bis hin zu 
Kybernetik und Bionik . 

Bezüglich solcher Unternehmensmerkmale wie Beschäf
tigtenzahl (vgl. Abb . 2) und Umsatz (vgl. Abb . 3) handelt 
es sich überwiegend um kleinste und kleine Unterneh
men, die sich damit kaum von den Unternehmen unter
scheiden, die im Rahmen der gesamtdeutschen Befra
gung erfaßt wurden. 
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Abb. 2: ßelriebsgröße ßralldellbllrger Ull l'emehmell (Mitarbeiter) (Il = 70, AllgabeIl in ~o) 
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4.2 Entwicklungsprobleme und -potentiale der befragten Unternehmen 

Forschungsintensität 

Für Chancen und Wettbewerbsfcihigkeit von Unterneh
men auf dem Gebiet Technische Lebenshilfen stellt die 
Entwicklung und intensive Nutzung von modernem wis
senschaftlichen und technologischen Kn ow-how eine 
entscheidende Voraussetzung dar. Dies erfordert eine 
hohe Forschungs intensität einschließlich eigener For
schungspotentiale. Deutschlandweit verfiigen 94 Pro
zent der befragten Unternehmen auf diesem Gebiet über 
eigene Fu E-Potentiale. Für Südbrandenburg betrifft dies 
immerhin auch 61 Prozent der erfaßten Unternehmen. 
Die Unternehmen sind sich durchaus der notwendigen 
zusätzli chen Anstrengungen bewußt, denn 38 Prozent 
meinen, im Fa ll verstärkten Engagements auf diesem 
Gebiet das FuE-Potential erweitern bzw. neu aufbauen 
zu müssen. 

Neben den typischen Informationsdefi ziten haben sich 
die Unternehmen mangels eigener Erfa hrungen und Res
sourcen mit zusätzli chen Problemen auseinanderzuset
zen, für deren Lösung ein zu schaffend es Transfer
zentrum Unterstützung bieten könnte. Neben der Erhö
hung der Transparenz der Nachfrage sowie der Kaufkraft 
der verschiedenen Gruppen älterer Menschen durch In
formationen, Demonstrationen , Produkttests und ande
re Maßnahmen müßte es deshalb wesentliche Beiträge 
dazu leisten, die Entwicklung marktfu higer, innovative r 
Leistungsangebote durch verstärktes kooperatives bzw. 
vernetztes Agieren der Unternehmen mit Forschungs
einrichtungen und den Abnehmern der Produkte zu un
terstützen. 
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Marktorientierung und Kundennähe 

Ein großer Ante il der auf der Bas is gesundheitspolit i
scher Regulie runge n verso rgten Technischen Hil fe n 
wird ni cht direkt an di e eigentli chen Kund en geli efe rt 
(b ee inträcht igte Seni oren, Behind erte, Re habilitan
ten, Klini ken, Pflegedi enste, Soz ialsta tionen u.a.). In 
der bund eswe iten Befragung betrug di eser Ante il 43 
Proze nt. Die Hauptmi tt ler in der Kette zwi schen Her
ste ll e r und Kund en sind Ärzte , Bera tungss tell en und 
die Sanitätsfa chhäuser, an di e 30 Prozent all er Li efe
runge n erfolge n. Soz ialgesetzge bung und Kranke n
kassen spielen in diesem Prozeß ebenfall s eine ni cht 
unerhebliche Rolle . Es besteht also oft kein direkter 
Kontakt zwischen Anbi etern und Kunden. Dieses Pro
bl em der mangelnd en Kund ennähe kö nn te auch fiir 
Brandenburger Unternehmen von Re levanz se in , denn 
nur 42 Prozent der hier befragten Un te rnehmen li e
fe rn direkt an den privaten Endverbraucher - all er
dings bezoge n auf ihr gesa mtes Leistun gsa ngebot 
und ni cht nur auf den Be reich Technische Hil fe n. Di e 
Mehrh eit (5 8 Prozent) ist als Zuli efe rer für and ere 
Unternehmen tätig. 

I 

I 

Die Brand enburge r Unternehmen si nd ni cht nur was 
ihre Märkte anbelangt (vgl. Abb. 4) , sondern auch hin
sichtlich der erfo rd erli chen Zulieferungen für ihre Lei
stungsangebote mehrheitlich überregional orienti ert. 
Mehr als 85 Prozent beziehen di ese aus Deutschland , 
immerhin 55 Prozent aus dem Au sland, 3 1 Prozent aus 
Brandenburg und nur 26 Prozent nutzen regionale bzw. 
23 Prozent lokale Zulieferungen. 
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Kooperationsverhalten 

Ungeachtet dessen, ob die befragte n Unternehmen 
Endhersteller oder lulieferer sind, ist ihr Kooperations
ve rhalten, ähnlich wie schon aus der bundesweiten 
Befragung deutlich wurde, fast ausschließlich vertikal 
orientiert. Das betrifft sowohl die FuE-Kooperationen 
al s auch die Leistungserstellung selbst. Horizontale 
Kooperationen, die eine Chance zur effizienten Erstel
lung von Systemlösungen und Komplettangeboten für 
bestimmte Funktionsbereiche Technischer Hilfen bzw. 
Alltagstechnik und Wohnungsanpassung sein können, 
fehlen nahezu völlig. Dies wird von den Firmen selbst 
auch als defizitär empfunden. Ausgehend von der Tat
sache, daß man bezogen auf die genannten Leistungs
angebote der befragten Firmen kaum von starker Kon
kurrellZ innerhalb der Region sprechen kann, da sie in 
den jewe ilige n Gebieten wie z.B. Medizintechnik oder 
Wohnungsanpassung Spezialleistungen anbieten, sind 
die Voraussetzungen für eine ve rstärkte horizontale 
Kooperation relativ günstig. 

4.3 Offensive Firmenstrategien mit 
Synergiepotentialen 

Die Bereitschaft der befragten Firmen, sich erstmalig 
oder verstä rkt auf Geschäftsfeldern im Bereich Techni
sche Lebenshilfen zu engagieren, ist Ausdruck für eine 
offensive Geschäftsfeldstrategie und ein entsprechendes 
Entwicklungspotential auf der Anbieterseite in der Re
gion . 
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Hören 

Sehen 

Greifen 

o 10 20 

In der bisherigen Unternehmensorientierung überwie
gen Le istungsa ngebote für fol gende Funktionsbereiche 
Technischer Hilfen: Überwachung/S iche rh e it , Notruf
systeme, Mobilität, Spezialmöbel, Kommun ikation, 
Halten/Stützen, Liegen/S itzen, Therapie, Pflege, Lernen/ 
Spielen. 

Anges ichts des erforderlichen Know-hows, der For
schungsintensität und der notwe ndigen Ressourcen soll
ten Neueinsteigel' in das Gebiet sich auf solche Leistun
gen konzentrieren, die nahe an ihren Kernkompetenzen 
hinsichtlich der technologischen Wissensbasis, der Fer
tigungstechnik sowie ihrer Vertriebserfahrungen und 
Marketingkonzepte li egen, um über entsprechende 
Synergiepotentiale ihre Wettbewerbsfahigkeit zu sichern. 
Für die genannten Bereiche werden von den Unterneh
men überwiegend hohe Synergien zu ihren derzeitigen 
Kernkompetenzen gesehen (vgl. Abb. 5) . 

Gleichzeitig sind sich die Unternehmen dessen bewußt, 
daß sie bei einem verstärkten Engagement auf dem 
Gebiet Technische Lebenshilfen selbst weitere unterneh
mensinterne Voraussetzungen schaffen müssen . So 
würden 38 Prozent der Unternehmen im Falle der 
Geschäftsfelderweiterung neue Mitarbeiter einstellen 
und 4 I Prozent geben an, ihre Marketingkonzepte über
arbeiten zu müssen. Die Notwendigkeit zusätzlicher 
Investitionen in die Fertigungstechnik sehen derzeit nur 
17 Prozent der befragten Unternehmen, alle rdings 
schätzen 48 Prozent ein, daß sie zusätzliches Fremdka
pital benötigen, um ihre offensiven Strategien umzuset
zen . 

, • mit hoher Synergie zu Kernk 

10 insgesamt 

ompetenz 
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/ibb. 5: Bereiche 'Iechnischer Hil/en im IInlemehmerischenlnteresse (n=70./ingaben in %) Melllj'achnennllllgen zugelassen 

102 



Technische Fachhochschule Wildau 

Unter innovationsstrategischem Gesichtspunkt ist die 
hohe Bereitschaft von über 66 Prozent der Firmen her
vorzuheben, gewissermaßen von außen angebotene 
wissenschaftl ich-technische Problemlösungen in e in 
vermarktbares Leistungsangebot umzusetzen . Dies bie
tet einen Ansatz zur vertieften Kooperation mit wissen
schaftlichen Einrichtungen, die solche entwicklungsfci
higen Lösungsprinzipien erarbeiten. Auf dem Unter
nehmerworkshop wurden aber auch die Voraussetzun
gen genannt, die aus Sicht der Finnen erforderlich sind, 
um dies auch tatsächlich realisieren zu können. Zu die
sen Voraussetzungen zählen z.B. die Paßfcihigkeit der 
Produktidee zur Geschäftsfeldstrategie, di e Finan
zierbarkeit solcher Transferprojekte und das Vo rhanden
sein wirtschaftlicher Eckdaten fi.ir eine kostengünstige 
Leistungserstellung (z .B. Losgrößen, Kosten, Preise) . 

4.4 Zutrittschancen ftir Unternehmen 

Die hochgradige Differenzierung der Märkte, die unter
schiedlichen Wirkungen der nachfragebeeinflussenden 
Faktoren auf die verschiedenen Marktsegmente in die
sem Bereich sowie die Inhomogenität der Gruppe .. äl
tere Menschen" und die oft nur über mehrere Stufen 
vermittelte Kundennähe der Firmen erschweren die Er
stellung von Leistungsangeboten, die den Anforderun
gen der Kunden entsprechen und deren Kaufverhalten 
verstärken . 

Neu hinzutretende oder sich in diesem Feld verstärkt 
engagierende Unternehmen haben vor allem dann eine 
Chance, sich am Aufbau entsprechender Marktpotentia
le erfolgreich zu beteiligen, wenn es ihnen geli ngt 
- bestimmte Problemsituationen älterer Menschen frü

her, schneller, gründlicher als Konkurrenten zu erken
nen und zu analysieren, 

- dafür spezifische wettbewerbsfähige Lösungen anzu
bieten, um aus Bedürfnissen Nachfrage zu entwickeln 
und 

- mit konkreten Leistungsangeboten und Vermarkt
ungsstrategien (Marketinginstrumenten) dem starken 
Einfluß individueller Faktoren auf das Verhalten Äl
terer zu Technischen Lebenshilfen Rechnung zu tra
gen. 

Insgesamt kann eingeschätzt werden, daß sich die Zu
trittschancen fi.ir Unternehmen auf dem Gebiet .. Ge
sundheitstechnik - Technische Lebenshilfen, alters
gerechtes Wohnen" in Brandenburg nicht wesentlich 
von denen unterscheiden, die fi.ir Gesamtdeutschland 
gelten. Die bundesweite Befragung hat ergeben, daß in 
größeren Perioden von vor 1950 bis in die Gegenwart 
Unternehmen neu auf diese Märkte hinzugetreten sind . 
Diese Tendenz hat sich verstärkt, so kamen von 1970 
bis 1979 ca. 13 Prozent der befragten Unternehmen, 
von 1980 bis 1989 ca. 44 Prozent und von 1990 bis 
1994 nochmals ca. 28 Prozent hinzu. 

Mit der öffentlichen Förderung von Forschungen auf 
dem Gebiet Gesundheitstechnik - Technische Lebens
hilfen, altersgerechtes Wohnen in Deutschland, aber 
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auch durch die Europäische Union sind derzeit gute Vor
aussetzungen dafür gegeben, daß Unternehmen den er
forderlichen Zugang zu neuem wissenschaftlichen und 
technologischen Know-how erhalten können. So fö rdert 
beispiel sweise gegenwärtig di e Deutsche Forschungs
gemeinschaft (DFG) mit e inem interdisziplinären 
Forschungsprojekt .. sentha" (Seniorengerechte Technik 
im häuslichen Alltag), das durch das Zentrum fi.ir Tech
nik und Gesellschaft an der Techni schen Universität 
Berlin koordiniert wird und an dem auch die Technische 
Universität Cottbus beteiligt ist, zunächst fi.ir drei Jah
re Forschungen zur se niorengerechten Kommunikat
ions- und Sicherheitstechnik sowie zum Design von 
Produkten, zur Konstruktionstechnik, zur Technik
bewertung und zur Architektur. Weitere Forschungen 
auf diesem Gebiet werden an der Fachhochschule Lau
sitz , an der Fachhochschule Potsdam und an der Univer
sität Potsdam durchgefi.ihrt . 

Für Südbrandenburg besteht di e einmalige Chance, das 
unternehmerische Potential frühzeitig an diese For
schungsaktivitäten heranzufiihren und gewissermaßen 
aus erster Hand an neuen Forschungs- und Entwick
lungsergebnissen fi.ir den Markt .. Alltagstechnik ftir äl
tere Menschen" zu partizipieren. 

5 Ausblick 

Begründet durch die Machbarkeitsstudie hat die Stadt 
Senftenberg einen Antrag ges tellt, mit Hilfe von 
Fördermitteln der EU und des Landes Brandenburg ein 
Transferzentrum .. Gesundheitstechnik, Techni sche Le
benshilfen, altersgerechtes Wohnen" einzurichten . Da
mit würde eine Einrichtung geschaffen, die dazu beitra
gen kann, Probleme an den Schnittstellen zwischen 
Nachfragern (Senioren, beeinträchtigte und behinderte 
Menschen), leistungsvermittelnden Sozialeinrichtungen, 
Unternehmen und Forschungseinrichtungen lösen zu 
helfen und damit vorhandene Defizite im Prozeß der 
Leistungserstellung und Vermarktung im Bereich 
seniorengerechte Technik zu überwinden und Marktpo
tentiale zu erschließen. Solche Entwicklungen könnten 
den Strukturwandel in der Wirtschaft des Landes Bran
denburg maßgeblich beeinflussen. 

Zur Unterstützung der zukünftigen Tätigkeit des Trans
ferzentrums sowie vor allem der Unternehmen bei der 
Überwindung vorhandener Schwächen, z.B. im Inn o
vationsmanagement, bei der Marktforschung und der 
Lösung konkreter Marketingprobleme, haben die Auto
ren ein neues Projekt im Rahmen des Programms .. För
derung anwendungsorientierter Forschung und Ent
wicklung an Fachhochschulen" beim BMBF eingereicht . 
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